
Margit Eckholt . 

Weltkirche - damals und heute 

1. Eine „ Welt in Bewegung" und 
das „neue Gesicht der Kirche" 

a. ,,Das neue Gesicht der Kirche" 

Die Gestalt des Katholizismus verändert sich fünfzig Jahre 
nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil, am Beginn eines 
neuen Jahrtausends, in einer rasanten Weise. Um 1960 zählte 
die katholische Kirche weltweit 577 Millionen getaufte Mit-
glieder. Sie verteilten sich wie folgt auf die Erdteile: Europa -
245 Millionen (= 42,5 % aller Katholiken weltweit); Nord-
amerika - 54 Millionen (9,4 %); Lateinamerika - 198 Millio-
nen (34,3 %); Asien und Ozeanien - 48 Millionen (8,3 %); 
Afrika - 32 Millionen (5,5 %). Europa und Nordamerika stell-
ten mit 299 Millionen Katholiken über die Hälfte aller Kir-
chenmitglieder. Der Trend zur Südwärtsverlagerung der 
christlichen Welt war damals aber schon deutlich zu erkennen. 
Die Gesamtzahl der Katholiken hat sich bis 2010 mehr als ver-
doppelt, nämlich auf 1.196 Millionen. Der Anteil der einzel-
nen Erdteile beträgt nunmehr: Europa - 285 Millionen 
(= 23,8%); Nordamerika - 90 Millionen (7,5%); Lateiname-
rika- 496 Millionen (41,5 %); Asien und Ozeanien - 140 Mil-
lionen (11,7 %); Afrika - 185 Millionen (15,5 %). Europa und 
Nordamerika reprä·sentieren inzwischen also nicht einmal 
mehr ein Drittel aller Gläubigen weltweit. 1 Der Katholizismus 

1 Vgl. zu den Zahlen: John Allen, Das neue Gesicht der Kirche. Die Zu-
kunft des Katholizismus, Gütersloh 2010; Johannes Meier, Die Wirkungen 
des II. Vatikanischen Konzils in Lateinamerika, Asien und Afrika. 1965-
2015, veröffentlicht unter: Dopad II. Varilcinskeho koncilu na latinskou 
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hat sich verändert, er trägt das Gesicht des Südens; trotz aller 
Bedeutung, die in Deutschland den weltkirchlich aktiven 
Hilfswerken wie Adveniat, Misereor, Missio und Renovabis 
zukommt, sind die deutsche Kirche und vor allem die Theo-
logie von einer gewissen weltkirchlichen „Blindheit" geschla-
gen; was in den Kontexten und Kirchen des Südens passiert, 
wird - wenn überhaupt - am Rande der Theologie reflektiert, 
in den Missionswissenschaften oder einer kontextsensiblen 
Fundamentaltheologie und Pastoraltheologie. Es wird nur we-
nig in den Blick genommen, dass es Wechselwirkungen zwi-
schen dem Wachsen des Katholizismus in den Ländern des 
Südens und dem massiven Rückgang der Zugehörigkeit zur 
katholischen Kirche im deutschen Kontext gibt und dass ein 
weitergehender weltkirchlicher Austausch der Kirche und 
Theologie in Deutschland neue Horizonte eröffnen könnte. 
Laut den aktuellen „Zahlen und Fakten 2014/2015" der Deut-
schen Bischofskonferenz hat die katholische Kirche in 
Deutschland 23,9 Millionen Mitglieder, das sind ca. 29,5 % 
der Bevölkerung; der größte Katholikenanteil liegt in Bayern 
(53%) und im Saarland (61 %), während in den östlichen 
Bundesländern der Anteil zwi~chen 3 und 6 % liegt; im Bun-
desland Niedersachsen sind es 18 %. Die katholische Kirche 
erlebte im Jahr 2014 den größten Kirchenaustritt der letzten 
Jahrzehnte, insgesamt waren es 217. 716 Menschen (im Ver-
gleich zu 6.314 Wiederaufn~hmen und 2.809 Eintritten). 2 

Der Kath91izismus weltweit ist im Wachsen begriffen, wäh-
rend sich in Deutschland zurzeit Entwicklungen abzeichnen, 
wie sie in Frankreich, der „ältesten Tochter der Kirche", be:-
reits seit den fünfziger Jahren letzten Jahrhunderts stattfinden. 

Ameriku, Asü a Afriku 1965-2015, in: Salve. Revue pro teologii a duchov-
ni i.ivot 25 (2005), 73-85; Giancarlo Collet, Von der heutigen Notwendig-
keit „paulinischer Kühnheit". Weltkirche auf dem Weg zur kulturellen 
Vielfalt, in: Orientierung 73 (2009), 57-60; vgl. auch: Wilhelm Weber, 
Statistik, in: Hubert Jedin/Konrad Repgen (Hg.), Die Weltkirche im 
20. Jahrhundert. Handbuch der Kirchengeschichte, Band VII, Freiburg/ 
Basel/Wien 1979, 1-21, hier: 5-9. 
2 Katholische Kirche in Deutschland. Zahlen und Fakten 2014/2015, hg. 
vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2015. 
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Wenn heute, fünfzig Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen 
Konzil, von "Weltkirche" zu reden ist, so ist genau dies in den 
Blick zu nehmen. 

Die katholische Kirche ist immer mehr in den Ländern des 
Südens präsent; sie gewinnt hier weitere Mitglieder, auch be-
dingt durch das Bevölkerungswachstum, verliert gleichzeitig 
aber auch Mitglieder an die vielen neuen evangelikalen Bewe-
gungen und Pfingstkirchen, die sich in Lateinamerika, in Afri-
ka und in den asiatischen Ländern ausbreiten. 3 Der Katholi-
zismus verändert durch diese Entwicklungen sein Gesicht. In 
seiner 2010 auf Deutsch erschienenen Studie „Das neue Ge-
sicht der Kirche. Die Zukunft des Katholizismus" weist der 
US-amerikanische, in Rom tätige J oumalist John L. Allen auf 
diese Entwicklungen hin. "Zu Anfang des 20. Jahrhunder,ts 
gab es rund 266,5 Millionen Katholiken auf der Welt, von de-
nen über 200 Millionen in Europa und Nordamerika lebten 
und nur 66 Millionen über den ganzen übrigen Planeten ver-
streut waren, davon die meisten, nämlich ungefähr 53 Millio-
nen, in Lateinamerika. Im Gegensatz dazu gab es im Jahr 2000 
knapp 1,1 Milliarden römische Katholiken auf der Welt, von 
denen nur 350 Millionen Europäer und Nordamerikaner wa-
ren. Die überwältigende Mehrheit, 720 Millionen Menschen, 
lebte in Lateinamerika, Afrika und Asien. Fast die Hälfte aller 
Katholiken, über 400 Millionen, lebte allein in Lateinamerika. 
Rechnet man das bis ins Jahr 2015 hoch, so wird bis dahin nur 
noch einer von fünf Katholiken auf der Welt ein nichthispa-
nischer Kaukasier sein. Das ist die rapideste und umwerfends-
te demografische Verwandlung des römischen Katholizismus 
in seiner zwei tausendjährigen Geschichte."• Für Allen hat das 
die Konsequenz, dass der Katholizismus im 21. Jahrhundert 

3 Vgl. die Studien der wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für weltkirchliche 
Aufgaben der Deutschen Bischofskonferenz zur weltweiten Pfingstbe-
wegung und eine Zusammenfassung der Ergebnisse: Johannes Müller, SJ/ 
Karl Gabriel (Hg.), Evangelicals - Pentecostal Churches - Charismatics. 
New rcligious movements as a challenge for the Catholic Church, Quezon 
City, Philippines 2015. 
4 Allen, Das neue Gesicht der Kirche, 25. 
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„zugleich auch in stetig höherem Maß vom globalen Süden 
geführt werden (wird), das heißt von Afrika, Lateinamerika 
und Asien. Dort werden viele wichtige theologische und pas-
torale Strömungen entstehen, werden sich politische Energien 
zu regen anfangen, und von dorther wird ein zunehmender 
Teil der kirchlichen Führungskräfte kommen[ ... ]. An der Ba-
sis wird der Katholizismus in diesem Jahrhundert zunehmend 
weniger westlich, nichtweiß und nichtreich sein. Der katho-
lische Süden wird auch in zunehmendem Maß in Form der 
Einwanderung in den Norden Einlass begehren. Falls die De-
mografie Schicksal ist, dann wird die Zukunft des Katholizis-
mus ganz klar stärker globaler Natur sein. " 5 Allen geht dabei 
von der Herausbildung eines globalen, kompromisslosen, 
pfingstlichen, extrovertierten (das heißt weniger auf binnen-
kirchliche als gesellschaftspolitische Fragen fokussierten) Ka-
tholizismus am Beginn des 21.Jahrhunderts aus. 6 

Von „ Weltkirche heute" zu sprechen, muss diese Verände-
rungen in den Blick nehmen . ., Weltkirche damals" war ein vor 
allem durch das Ereignis und die Dynamik des Zweiten Vati-
kanischen Konzils bestimmter Prozess. Das Zweite Vatikanum 
wurde als Konzil der „Westkirche" einberufen, aber durch das 
Ereignis des Konzils wurde es zu einem Konzil der „ Weltkir-
che". Die am Konzil teilnehmenden Bischöfe des Südens -
38 % der Bischöfe kam aus Europa, 31 % aus Amerika, 20 % 
aus Asien und Ozeanien, 10% aus Afrika (darunter neben 
Missionsbischöfen auch einheimische Bischöfe) - haben über 
ihren gemeinsamen Austausch, durch Arbeitsgruppen wie die 
von Kardinal Giacomo Lercaro unterstützte und von Bischof 
Helder Cämara moderierte Gruppe der „Kirche der Armen" 7 

5 Allen, Das neue Gesicht der Kirche, 466/467. 
6 Allen, Das neue Gesicht der Kirche, 465-490. 
7 Am 16. November 1965 hatte eine Gruppe von Bischöfen in der Domiti-
la-Katakombe den "Katakombenpakt" unterzeichnet, eine Selbstver-
pflichtung auf ein Leben in der Nachfolge des armen Jesus: vgl. Norbert 
Arntz, Der Katakombenpakt. Für eine dienende und arme Kirche, Keve-
laer 2015; Margit Eckholt, "Option für die Armen" und nBekchrung durch 
die Anderen". Eine Relecture der Hermeneutik der „Zeichen der Zeit" in 
lateinamerikanischer Perspektive, in: Christoph Böttigheimer/Florian 
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und die gemeinsame Auseinandersetzung mit Herausforde-
rungen aus ihren kulturellen, wirtschaftlichen und politischen 
Kontexten zu einem neuen Bewusstsein als Bischöfe des Sü-
dens gefunden. Viele Berater, darunter die wenigen Frauen, 
die von Paul VI. als Auditorinnen berufen worden sind, haben 
wie die Französin Marie-Louise Mannet, die Argentinierin 
Margarita Moyano Llerena und die Uruguayerin Gladys Pa-
rentelli in internationalen katholischen Organisationen mit-
gearbeitet im Dienst von Frieden und Gerechtigkeit. 8 Für die 
Bischöfe und Periti aus Europa waren die einschneidenden Er-
fahrungen sowie das Leid des 2. Weltkriegs und der faschisti-
schen und kommunistischen Unrechtsregime mehr als prä-
sent. In seinen Sozialenzykliken „Mater et Magistra" (1961) 
und ,,Pacem in Terris" (1963) hat Johannes XXIII. für das 
Konzil wichtige Weichcnstellungen für eine die „Zeichen der 
Zeit" wahr- und ernstnehmende und im Dienst der einen 
Menschheit, in Sorge um Gerechtigkeit und Frieden stehende 
Kirche gegeben. Das Konzil war in diesem Sinn, wie Karl Rah-
ner es in seiner Münchner Rede am Abschluss des Zweiten 
Vatikanums formuliert hat, der „Anfang eines Anfangs". 9 

b. Das Konzil -
der „erste amtliche Selbstvollzug der Kirche als Weltkirche" 

Das Konzil ist, so Karl Rahner, der „erste amtliche Selbstvoll-
zug der Kirche als Weltkirche" 10• Die Kirche beginnt mit dem 

Bruckmann (Hg.), Glaubensverantwortung im Horizont der „Zeichen der 
Zeit", Freiburg/Basel/Wien 2012, 137-165. 
8 Vgl. Margit Eckholt, Kein Konzil der Frauen, aber ein Konzil mit Frau-
en. Das 2. Vatikanische Konzil - Frauenperspektiven?!, in: Theologisch-
praktische Quartalschrift 3 (2012), 270-277; dies., Ohne die Frauen ist 
keine Kirche zu machen, oder doch? Das Konzil und die Frauen, in: Bibel 
und Liturgie 88 (2015), 165-176. 
9 Vgl. Karl Rahner, Das Konzil-ein neuer Beginn. l\1.it einer Hinfiihrung 
von Karl Kardinal Lehmann, hg. von A. Batlogg/A. Raffelt, Freiburg/Ba-
sel/Wien 2012. 
10 Kar Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen 
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Konzil „anfanghaft" ,,lehrmäßig als Weltkirche zu handeln". 
,,Es macht sich, wenn man so sagen darf, unter dem noch weit-
hin bestehenden Phänotyp einer europäischen und nordame-
rikanischen Kirche der Genotyp einer Weltkirche als solcher 
bemerkbar." 11 Rahner unterscheidet zwischen dem, wie die 
Kirche nach außen erscheint, das ist der Phänotyp, und wie 
sie sich selbst in ihrer Identität - auch in ihrer institutionellen 
Gestalt- bestimmt. Und hier entstehe mit dem Konzil Neues, 
eine Welt-Kirche, zwar noch anfanghaft, in vielem ist sie zu-
tiefst europäisch und nordatlantisch geprägt, aber ein ent-
scheidender neuer Impuls ist gesetzt, den die nachkonziliaren 
ortskirchlichen Entwicklungen in den Ländern des Südens -
in Lateinamerika, Afrika oder Asien - dann bewahrheiten wer-
den. War die katholische Kirche nicht immer „Weltkirche": die 
Kirche aus Juden, Griechen, Parthern, Medern, wenn an die 
frühe Ökumene in der Zeit des römischen Reiches gedacht 
wird, dann die Kirche der Franken und Germanen, und die 
Kirche, die sich durch die Expansionen, Entdeckungen und 
Eroberungen der Spanier und Portugiesen in der frühen Mo-
deme im heutigen Lateinamerika, in Afrika und im asiatischen 
Raum ausgebreitet hat? 12 Gerade aus der Perspektive des Sü-
dens und mit „postkolonialem Blick" wird darauf aufmerksam 
gemacht, dass z.B. der asiatische Kontext bereits in der frühen 
Zeit der Mission durch vielfä,ltige Inkulturationsprozesse und 
durch die Begegnung mit den Kulturen und Religionen Asiens 
geprägt war. Das Christentum war in verschiedenen Teilen 
Asiens (Indien, Iran, Zentralasien, China), so der indische 
Theologe Felix Wilfred, ,,bereits eine vollendete Realität", 
„bevor in vielen Teilen Europas überhaupt das Christentum 

Konzils, in: Schriften zur Theologie, Bd. 14, Zürich/Einsiedeln/Köln, 
287-302, hier: 287. - Folgende Überlegungen beziehen sich auf: Margit 
Eckholt, An die Peripherie gehen. In den Spuren des armen Jesus - Vom 
Zweiten Vatikanum zu Papst Franziskus, Ostfildern 2015, 15-20. 
11 Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Kon-
zils, 293. 
12 Vgl. zur Geschichte der Mission: Michael Sievemich, Die christliche 
Mission. Geschichte und Gegenwart, Darmstadt 2009. 
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verkündet wurde". 13 Karl Rahner wird dies bewusst gewesen 
sein; er weist mit seiner These darauf hin, dass gerade diese 
Weltkirche seit der Modeme und der sich in ihr ausgeprägten 
barockscholastischen Ekklesiologie einer „societas perfecta" in 
Genotyp und Phänotyp eurozentrisch verfasst war. Es gab nur 
wenige gelungene Gestalten einer „lnkulturation" christlichen 
Glaubens in fremde Kulturen; die großen „Experimente" der 
Jesuiten in China oder in den Reduktionen Lateinamerikas, 
die zu einem neuen Phänotyp der Kirche geführt haben - was 
sicher nicht ohne Konsequenzen für den Genocyp geblieben 
wäre -, wurden angesichts der konlliktiven Konstellationen 
von Politik und Kirche und der Differenzen zwischen Ordens-
gemeinschaften und theologischen Ansätzen unterbunden. 
Postkoloniale historische und anthropologische Studien haben 
diese Geschichten von „encuentro" (,,Begegnung") und „des-
encuentro" (,,verfehlter Begegnung") aufgedeckt. 14 Die ka-
tholische Kirche blieb in den Zeiten der Missionsbewegungen 
des 2. Jahrtausends, der Eroberungs- und Entdeckungspro-
zesse im 16. und 1 7. Jahrhundert und der Kolonialisierungs-
bestrebungen im 19. Jahrhundert in ihrer institutionellen Ge-
stalt europäisch geprägt, und es ist gut, dass postkoloniale 
theoretische Ansätze dies heute ins Bewusstsein rufen. Verges-
sen werden darf aber auch nicht, dass die Kongregation „De 
Propaganda fide" (seit 1967: Für die Evangelisierung der Völ-
ker), 1622 von Papst Gregor XV. eingerichtet als römische Be-

13 Felix Wilfred, Die Rezeption des 2. Vatikanischen Konzils in Asien, in: 
Vaticanum 21. Die bleibenden Aufgaben des Zweiten Vatikanischen Kon-
zils im 21. Jahrhundert. Dokumentationsband zum Münchner Kongress 
»Das Konzil eröffnen", hg. von Christoph Bönigheimer u. a., Freiburg/Ba-
sel/Wien 2016, 426-446, hier: 426. 
14 Vgl. zur postkolonialen Theoriebildung: Maria do Mar Castro Varela/ 
Nikita Dhawan, Postkoloniale Theorie. Eine kritische Einführung, Biele-
feld l2015; Walter D. Mignolo, Kolonialität: Die dunkle Seite der Moder-
ne, in: Isabel Exner/Gudrun Rath (Hg.), Lateinamerikanische Kulturtheo-
rien. Grundlagentexte, Konstanz 2015, 367-386. - Aus theologischer 
Perspektive: Andreas Nehring/Simon 1ielesch (Hg.), Postkoloniale Theo-
logien. Bibelhermeneutische und kulturwissenschaftliche Beiträge, Stutt-
gart 2013. 
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hörde zur Evangelisierung in den von der Reformation betrof-
fenen Regionen und für die Aufsicht über die Missionen, im-
mer wieder darauf gedrängt hat - auch als Gegengewicht zu 
den „nationalen" Eroberungspolitiken der europäischen 
Mächte -, einen „einheimischen" Klerus auszubilden und In-
kulturationsprozesse anzustoßen. 15 

Genau dieser Eurozentrismus und die Abhängigkeit der 
Kirchen in den „Missionsländern" von Rom brechen mit 
dem Zweiten Vatikanischen Konzil auf, weil die katholische 
Kirche beginnt, ihre Identität neu zu bestimmen im Rück-
bezug auf das Christusereignis und den Leitgedanken des Vol-
kes Gottes, das aus und in der VieJfalt der Völker wächst und 
den Weg auf das Reich Gottes hin geht. Diese neue Identitäts-
bestimmung bedeutet die Abkehr von einem ekklesiologischen 
,,Exklusivismus" und die Entdeckung der vielen „Anderen", 
mit denen Christen und Christinnen unterwegs sind. Nur im 
Dialog, in der Anerkennung der anderen christlichen Konfes-

. sionen, in der Ausbildung einer neuen „Haltung" den anderen 
Religionen gegenüber, in ihrer Anerkennung als Heilswege für 
den Menschen, und in diesem Sinn als in die Welt - in der 
Vielfalt ihrer Kontexte - inkarnierte Kirche kann Kirche ihre 
Identität bestimmen. 16 Die Kirche hat sich in all ihren Voll-
zügen, der Verkündigung, der Liturgie, der Diakonie, je neu 
am Evangelium Jesu Christi,, dem Evangelium der Barmher-
zigkeit Gottes, zu orientieren. Das bedeutet dann, dass neu 

15 Vgl. Friedrich Heyer, Die katholische Kirche vom Westfälischen Frie-
den bis zum Ersten Vatikanischen Konzil, Göttingen 1963, N 20: ,,Die 
Propaganda drängte statt dessen seit 1630 vorzüglich auf die Ausbildung 
eines eingeborenen Klerus. 1659 empfahlen ihre Instruktionen den Fern-
ostmissionaren, von einer Europäisierung der Katechumenen Abstand zu 
nehmen."' 
16 Vgl. zur ekklesiologischen Grundlegung: Eckholt, An die Peripherien, 
53-76. - Für dieses Aufbrechen des „Ekklesiozentrismus"' und des Kon-
zeptes „extra ecclesiam nulla salus" steht vor allem das Konzilsdokument 
„Nostra Aetate": vgl. dazu Roman Siebenrock, Theologischer Kommentar 
zur Erklärung über die Haltung der Kirche zu den nichtchristlichen Reli-
gionen, in: Herders Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatika-
nischen Konzil, Bd. 3, hg. von Peter Hünermann/Bernd Jochen Hilberath, 
Freiburg/Basel/Wien 2005, 591-693. 
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definiert werden muss, was „Missign" ist: nicht mehr die Be-
kehrung der anderen - das Konzept von Mission in kolonialen 
Zeiten, in denen galt „extra ecclesiam nulla salus", außer der 
Kirche kein Heil-, sondern die je neue Hinwendung zum 
Evangelium, das auf den vielen Wegen der Welt, in der Begeg-
nung mit den Anderen, vor allem mit den Armen und mit de-
nen, denen Unrecht widerfährt, entdeckt werden kann. Das 
Konzil nimmt keinen Abschied von dem, was „Mission" in 
der Tiefe bedeutet, im Gegenteil: Mission, das Christuszeug-
nis, gehört zum Wesen der Kirche, 17 aber es wird auf dem Weg 
der nachkonziliaren Rezeption der Impulse des Zweiten Vati-
kanischen Konzils Abschied genommen von einem eurozen-
trisch-kolonialen Missionsverständnis und „den Missionen", 
die die Kirche hat. Die Kirche selbst, das Volk Gottes und die 
einzelnen Gläubigen haben sich immer neu zu bekehren und 
sind dazu angehalten, zu den Quellen des Evangeliums zu-
rückzukehren, damit die Kirche ihrem Auftrag, das Evange-

17 Vgl. das Missionsdekret „Ad Gentes" des 2. Vatikanischen Konzils, 
Nr. 2: ,,Die pilgernde Kirche ist ihrem Wesen nach ,missionarisch' (d.h. 
als Gesandte unterwegs), da sie selbst ihren Ursprung aus der Sendung des 
Sohnes und der Sendung des Heiligen Geistes herleitet gemäß dem Plan 
Gottes des Vaters." Und Nr. 5: .,So wird deutlich, daß die missionarische 
Tätigkeit zuinnerst aus dem Wesen der Kirche hervorquillt. Sie breitet 
ihren heilschaffenden Glauben aus, verwirklicht in der Ausbreitung ihre 
katholische Einheit und wird von ihrer Apostolizität gehalten." Im Doku-
ment ist zwar auch noch von den „Missionen" die Rede; im Zuge der nach-
konziliaren Rezeption der missionstheologischen Impulse des Konzils ge-
rade in den Kirchen des Südens wird die „Missio ad gentes" immer mehr 
als „Missio inter gentes" verstanden. Vgl. dazu: Jonathan Tan, Missio Inter 
Gentes. Towards a New Paradigrn in the Mission Theology ofthe Federa-
tion of Asian Bishops' Conferences (FABC), in: http://jonathantan.org/ 
essays/Missio%20lnter%20Gentes.pdf (2.1.2016). Vgl. auch: Norbert 
Hintersteiner, Missio inter gentes. Komparative Theologie als Praxis inter-
religiösen Lernens und Bezeugens, in: Theologische Revue 110 (2014), 
443-460. - Zum Missionsdekret vgl. Peter Hünermann, Theologischer 
Kommentar zum Dekret über die Missionstätigkeit der Kirche, in: Herders 
Theologischer Kommentar zum Zweiten Vatikanischen Konzil, Bd. 4, hg. 
von Peter Hünermann/Bernd Jochen Hilberath, Freiburg/Basel/Wien 
2005, 219-336. 
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lium Jesu Christi anzusagen, gerecht werden kann. In genau 
diesem Sinn ist die Kirche in ihrem Wesen „missionarisch". 

c. Franziskus - ein „Papst der Weltkirche": 
missionarisch Kirche sein 

Fünfzig Jahre nach dem Zweiten Vatikanischen Konzil lädt der 
Papst aus dem Süden zu einer Neubesinnung auf dieses Welt-
kirche-Werden ein, zu einer »Neuvermessung" der katho-
lischen Kirche und ihres Auftrags der Evangelisierung. Er 
durchbricht damit die am Beginn der Erinnerung an die 50-
J ahr-Feier des Zweiten Vatikanischen Konzils polarisierte De-
batte um Hermeneutik und Interpretation des Zweiten Vatika-
nischen Konzils 18 und lässt die „ursprüngliche", von Johannes 
XXIII. in seinen Ansprachen benannte Dynamik des Konzils 
als „Ereignis des Geistes" und das pastorale „aggiornamento" 
des Konzils neu hervortreten. 19 Sein Weg von der Peripherie in 
das Zentrum rückt den weltkirchlichen Aufbruch in den Orts-
kirchen und kontextuellen Theologien des Südens bzw. Süd-
ostens in den Vordergrund, und im Kreuzen der verschiede-
nen Räume der Welt wird deutlich, dass das Konzil eine 
wirk.liehe „Neuvermessung" für die katholische Kirche bedeu-
tet hat. 

Als „Ereignis des Geistes'' hat das Konzil eine Wirkungs-
geschichte freigesetzt, die mit Karl Rahner als Welt-Kirche-
Werden beschrieben ist und die als solche vor allem in den 
Kirchen des Südens, in Lateinamerika, Afrika imd Asien Ge-

18 Vgl. Roman Siebenrock, ,,Siehe, ich mache alles neu!" - ,,Hermeneutik 
der Wandlung". Von der.rechten Weise, das Zweite Vatikanische Konzil zu 
realisieren, in: Christoph Böttigheimer (Hg.), Zweites Vatikanisches Kon-
zil. Programmatik - Rezeption - Vision, Freiburg/Basel/Wien 2014, 101-
"139. 
19 Vgl. auch: Margit Eckholt, ,,Glaube in einer Welt in Bewegung und Kir-
che im Werden". Plädoyer gegen die (Selbst-)Marginalisierung der Theo-
logie in Zeiten der Welt-Kirche, in: Christoph Böttigheimer (Hg.), Globa-
litäc und Katholizität. Weltkirchlichkeit unter den Bedingungen des 
21. Jahrhunderts, Freiburg/Basel/Wien 2016, 117-142. 
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stalt annimmt in neuen kirchlichen und pastoralen Gemein-
schaftsformen, in den „lokalen" Theologien, die sich an der 
,,Option für die Armen" und einem neuen Dialog mit Kultu-
ren und Religionen orientieren. Dieser Prozess kommt als sol-
cher - zeitverschoben - in seiner weltkirchlichen Tragweite 
und Dynamik in der deutschen Ortskirche heute an, am Be-
ginn des neuen Jahrtausends, auf dem Hintergrund unseres 
.,Zeichens der Zeit": der Flüchtlingsbewegungen, der Migrati-
on, die durch Armut und Gewalt, lokale oder überregionale 
kriegerische Konflikte in den Ländern des Nahen Ostens, in 
Afrika und Asien hervorgerufen werden. In diesem Sinn kon-
figuriert sich heute im deutschen Kontext die Weltkirche, von 
der Karl Rahner fünfzehn Jahre nach dem Konzil gesprochen 
hat. Das \Veit-Kirche-Werden und in diesem Sinn die „missio-
narische Öffnung", die das Konzil für die Kirche bedeutet hat, 
bewahrheitet sich im Pontifikat von Franziskus als „Ereignis 
des Geistes". 20 Papst Franziskus ermöglicht, was Rahner „eine 
theologische Interpretation des Grundwesens des II. Vatika-
nums" nannte, die „letztlich eben doch von der causa finalis, 
also von der Zukunft der Kirche her vorgenommen werden" 
müsse, ,,zu der dieses Konzil sich bekannt hat" 21 • Die Zukunft, 
von der Rahner vor über vierzig Jahren gesprochen hat, ist Ge-
genwart und darin Verpflichtung für meine Generation der 
Theologinnen und Theologen. Gerade weil wir, die „Nach-
geborenen", nun in dieser Pflicht stehen, wird das Konzil da-
mit auch „überholt", wie Marie-Dominique Chenu es 1975 in 
seinem Gespräch mit Jacques Duquesne zum Thema„ Von der 
Freiheit eines Theologen" formuliert hat. 22 

20 Was Karl Rahner auf der Tagung in München am Abschluss des Zwei-
ten Vatikanum benannt hat, wird nun von Papst Franziskus „eingeholt"; in 
diesem Sinn ist von „Ereignis des Geistes" die Rede: Rahner, Das Konzil -
ein neuer Beginn, 49: .,Freilich ~ird es lange dauern, bis die Kirche, der ein 
II. Vatilcanisches Konzil von Gott geschenkt wurde, die Kirche des II. Vati-
kanischen Konzils sein wird." 
21 Rahner, Theologische Grundinterpretation des II. Vatikanischen Kon-
zils, 299. 
22 M.-Dominique Chenu, Von der Freiheit eines Theologen. M.-Domini-
que Chenu im Gespräch mit Jacques Duquesne, Mainz 2005, 23 7: ,.In der 
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Was sind die Herausforderungen für das Weltkirche-Wer-
den heute, gerade aus der Perspektive des Südens und Süd-
ostens? Und wo kann die Welt-Kirche des Zweiten Vatika-
nischen Konzils auch heute noch Orientierung geben? 

Im Felgenden soll auf zwei Momente eingegangen werden: 
auf die »charismatischen" Entwicklungen weltweit und das 
Wachsen der Pfingstbewegung und auf den „angefragten" 
und bedrohten Frieden. Dabei werde ich an Orientierungen 
anknüpfen, die das Konzil gegeben hat, und in befreiungstheo-
logischer Perspektive Impulse für die Entfaltung einer Frie-
denstheologie in ökumenischer und interkultureller Perspek-
tive geben. 

2. ,.Charismatische Evangelisierung" -
die Ausbildung einer „neuen Grundform des Christseins" und 

die Herausforderung der Pfingstkirchen23 

„Mit den geschätzten 800 Millionen Mitgliedern weltweit sind 
die Pentekostalen zu einer neuen, zur vierten Grundform des 
Christseins herangewachsen, nach den orthodoxen samt den 
altorientalischen Kirchen, der katholischen Kirche und den 
Kirchen der Reformation. Denn obgleich die Pfingstbewegung 
kirchengeschichtlich der Refo,nnation entstammt, hat sie theo-
logisch nur noch wenig damit gemein", so der Historiker Mi-
chael Huhn, langjähriger Mitarbeiter der Bischöflichen Aktion 

Konstitution Gaudium et spes macht sich das prophetische Element natür-
lich am stärksten bemerkbar - nicht zum Nachteil der Analyse übrigens, 
sondern in der Spannung, die sie mit unserer im Wandel befindlichen Welt 
in Verbindung hält. Und viele andere Erklärungen oder Dekrete sind von 
diesem prophetischen Geist beseelt. Deshalb und in diesem Sinne kann 
man, das Won wohl wägend, sagen, dass das II. Vaticanum überholt ist." 
23 Die Überlegungen beziehen sich auf: Margit Eckholt, Pentekostalismus: 
Eine neue „Grundform" des Christseins, in: Tobias Keßler/Albcr-Peter 
Rethmann (Hg.), Pentekostalismus. Die Pfingstbewegung als Anfrage an 
Theologie und Kirche, Regensburg 2012, 202-225; vgl. auch dies., Pente-
kostalisierung des Christentums? Zur „Rekonfi.guration" der religiösen 
Landkarte in Lateinamerika, in: Stimmen der Zeit 138 (2013), 507-520. 
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Adveniat. 24 Gerade in den Kontinenten des Südens haben sich 
die Pfingstkirchen zu Kirchen neuen Typs entwickelt und tra-
gen auch darüber hinaus zur Ausbildung einer neuen „Grund-
form" des Christentums bei, so die provozierende und für den 
deutschsprachigen Kontext überraschende neue These. 

„Unsere so genannten Großkirchen werden weltweit mehr 
und mehr zu Minderheitenkirchen werden", so Adrian Hol-
lenweger in einer Studie zu den Pfingstkirchen aus dem Jahr 
1999. ,,In einer Generation werden wohl diese Kirchen - die 
man etwas großzügig zur Pfingstbewegung zählt - Mehrheits-
kirchen sein. " 25 Auf dem „katholischen Kontinent" Latein-
amerika hat sich die Pfmgstbewegung in den letzten drei Jahr-
zehnten rasch entwickelt; in Brasilien oder Mittelamerika (v. a. 
Honduras und Guatemala) machen die Pfingstkirchen mittler-
weile bis zu 20 % der Christen und Christinnen aus. Zu einer 
fundierten Auseinandersetzung mit diesen Entwicklungen aus 
kirchlicher und theologischer Perspektive kommt es erst lang-
sam; ein zentraler Beitrag dazu war u. a. das Forschungspro-
jekt der wissenschaftlichen Arbeitsgruppe für weltk.irchliche 
Aufgaben der Deutschen Bischofskonferenz zur Pfingstbewe-
gung in Costa Rica, Südafrika, Ungarn und den Philippinen. 26 

Statt Auseinandersetzung stand Absetzung auf dem Pro-
gramm. Noch auf der Generalversammlung des lateiname-
rikanischen Episkopats in Puebla (1979) wurden so z.B. die 
neuen religiösen Bewegungen als Sekten charakterisiert und 

24 Michael Huhn, Religiöse Landkarte aufgemischt. Pfingstkirchen been-
den die katholische Dominanz - :zum Beispiel Brasilien, in: Lateinamerika. 
Kirche, Glaube, Gesellschaft. Jahrbuch Mission 2010, Hamburg 2010, 
145-150. 
25 Vgl. Walter J. Hollenweger, Crucial Issues For Pentecostals, in: Allan H. 
Anderson/Walter J. Hollenweger (Hg.), Pentecostals after a Century. Glo-
~al Perspectives on a Movement in Transition, Sheffield 1999, 177-191; 
vgl. auch: Josef Sayer, Zur Sektenproblematik in Lateinamerika und ihren 
Auswirkungen auf die katholische Kirche, in: Thomas Schreijäck (Hg.), 
Werkstatt Zukunft; Bildung und Theologie im Horizont eschatologisch be-
stimmt, Freiburg u. a. 2004, 406-417, hier: 409. 
26 Vgl. eine Zusammenfassung der Ergebnisse in: Müller/Gabriel (Hg.), 
Evangelicals - Pentecostal Churches - Charismatics. 
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nicht als christliche Alternativen wahrgenommen. 27 Die in 
Aparecida versammelten Bischöfe (2007) haben neue Akzente 
gesetzt und die „Protestantisierung" des lateinamerikanischen 
Kontinents in anderer Weise wahrgenommen; vor allem haben 
sie deutlich gemacht, dass sich Katholiken und Katholikinnen 
nicht „wegen der Lehre, sondern wegen der anderen Lebens-
formen" für eine Pfingstgemeinde entscheiden. ,,Sie tun es 
nicht aus strikt dogmatischen, sondern aus pastoralen Motiven 
heraus; nicht wegen theologischer Probleme, sondern wegen 
des methodischen Vorgehens unserer Kirche. So hoffen sie, 
anderswo Antworten auf ihre Fragen zu finden. " 28 Das war 
ein erster wichtiger Schritt, eingebunden in die von der Kon-
ferenz von Aparecida thematisierte „pastorale Umkehr" 29 und 
die Einsicht, dass angesichts des Phänomens der „Pentekosta-
lisierung" die katholische Kirche in ihrer Institutionalität an-
gefragt ist und Pluralisierung und Differenzierung auch den 
christlichen Glauben katholischer Ausprägung betreffen. 

Die weltweiten religiösen Transfonnationsprozesse erwach-
sen zwar in spezifischen geographischen oder kulturellen Räu-
men, gehen jedoch weit über diese hinaus; sie spielen sich auf 
dem Himergrund einer zunehmend säkularen Weltöffentlich-
keit ab und stehen in Zusammenhang mit dem das beginnende 
21. Jahrhundert als das einschneidende „Zeichen der Zeit" 
charakterisierende Phänomen der Migration. 30 Insofern ragen 

27 Vgl. Dokument von Puebla: Die Kirche Lateinamerikas. Dokumente 
der II. und III. Generalversammlung des Lateinamerikanischen Episko-
pates in Medellin und Puebla, hg. vom Sekretariat der Deutschen Bi-
schofskonferenz (Stimmen der Weltkirche 8), Bonn 1979; zu „Sekten" vgl. 
die Nummern: 80,262,342,366,419,469, 1102, 1109, 1122. 
29 Aparccida 2007. Schlußdokwnent der 5. Generalversammlung des 
Episkopats von Lateinamtrik.a und der Karibik, 13.-31. Mai 2007, hg. 
vom Sekretariat der Deutschen Bischofskonferenz, Bonn 2007, Nr. DA 
225. 
29 Vgl. DA 365-372; vgl. dazu: Victor Manuel Fernandez, Conversi6n 
pastoral y nuevas estructuras ~Lo tomamos en serio?, Buenos Aires 2010. 
'° Vgl. zum Verhältnis von Migration und Religion: Margit Eckholt, Auf 
der Reise oder: Migration und die Herausforderung der „Anders-Orte" für 
christliche Identität, in: Ilona Biendarra (Hg.), ,.Anders-Orte". Suche und 
Sehnsucht nach dem (Ganz-)Anderen, St. Ottilien 2010, 189-215. 
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die Entwicklungen des Südens in die Gesellschaften und Kir-
chen des Nordens hinein und beginnen, die Gestalt der kirch-
lichen Ausprägung des christlichen Glaubens, wie sie sich seit 
der Modeme ausgebildet hat, zu verändern. Wie die Men-
schen - vor allem in den Armutszonen des Südens - ist auch 
der Glaube auf eine ganz neue Weise in den „Fluss" geraten. 
Migration verändere die Erfahrung des Raumes, wie es der 
französische Ethnologe und Anthropologe Marc Auge be-
schreibt. 31 Der Raum gibt keine Stabilität mehr, er wird zur 
Durchgangsstation, ,,Passage", und in solchen Passagen und 
Kurzparkerzonen nimmt die Ausprägung der Religiosität auch 
neue Formen an. Die „Pentekostalisierung" des Christentums 
reagiert auf diese Passagenwelt, auf die Flüchtigkeit und Insta-
bilität des Lebens. 32 Die neu entstehenden Gemeinden passen 
sich diesen Räumen an, weisen eine größere Flexibilität auf, 
weniger Institutionalität, dafür die Fähigkeit, sich auf Neues 
rascher einlassen zu können und gegen den Strom des in den 
Fluss geratenen Raumes Versprechen von Stabilität und Halt 
zu geben. 

Dabei ist diese Pentekostalität aber nicht nur ein Phäno-
men, das als bloße Ausdifferenzierung des Protestantismus zu 
sehen ist. In verschiedenen religionssoziologischen Studien 
wird auf das Wachsen des „Pfingstlichen" innerhalb des Ka-
tholizismus hingewiesen. In seinen empirischen Studien zum 
Christentum in Brasilien hat der protestantische Theologe 
und Religionssoziologe Heinrich Schäfer auf das Wachsen der 
charismatischen Erneuerung aufmerksam gemacht; ein großer 
Teil der brasilianischen Katholiken und Katholikinnen fühlt 
sich dieser Bewegung zugehörig, weniger den Basisgemcin-

n Vgl. Marc Auge, Orte und Nicht-Orte. Vorüberlegungen zu einer Eth-
nologie der Einsamkeit, Frankfurt a. M. 1994; ders., Nicht-Orte, Mün-
chen 2010. 
32 Vgl. David Martin, Tongues ofFire. The Explosion of Protestantism in 
I...atin America, Oxford 1990, 284: "The new society now emerging in 
I...atin Amcrica has to do with movement, and evangelicals conscitute a 
movemcnt. Evangelical Christianicy is a dramatic migration of ehe spirit 
matching and accompanying a dramatic migration ofbodies." 
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den. 33 Ca. 50 % der Christen und Christinnen in Brasilien lebt 
eine Religiosität charismatischen Stils, es bildet sich auf die-
sem Wege eine neue „Habitusfonnation" heraus, die die Gren-
zen der christlichen Konfessionen sprengt, ein neuer „religiö-
ser Stil", der Anfragen an die katholische Kirche und ihre 
Form der Evangelisierung stellt. 34 Im Vergleich zu den Re-
formbewegungen der Modeme ist diese neue Grundgestalt 
des Christentums weniger als „Kirchenbildung" im institutio-
nellen Sinne zu sehen, sondern vielmehr als eine neue - auch 
die traditionellen Kirchen übergreifende und einbeziehende -
Bewegung. Schäfer spricht in diesem Zusammenhang von 
einer Veränderung des religiösen Stils irn Sinne einer „Pente-
kostalisierung" bzw . .,Charismatisierung" verschiedenster Kir-
chen.3' Die Provokation dieses Autbrechcns des Christentums 
liegt darin, dass die christlichen Kirchen an das erinnert wer-
den, was in das Wesen von Kirche eingeschrieben ist: je neu im 
Dienst des lebendigen Evangeliums Jesu Christi zu stehen. 
Genau hier treffen die Impulse von Papst Franziskus zur geist-
lichen Erneuerung der Kirche in das Herz dieser neuen Ent-
wicklungen. 

Das Wachsen der Pfingstbewegung weltweit, die „Protes-
tantisierung Lateinamerikas" bzw. die „Pentekostalisierung 
des Christentums" in Lateinamerika kann mit der von Charles 
Taylor in seinem Ausnahm~werk „Ein säkulares Zeitalter" 
skizzierten „Supernova" 36 einer massiven Pluralisierung des 

33 Heinrich Schäfer, Zur religiösen Pluralisierung Brasiliens: einige Be-
obachtungen unter besonderer Berücksichtigung der Pfingstbewegung, 
in: Johannes Meier (Hg.), Brasilien quo vadis?, Mainz 2009, 53-68. -Vgl. 
auch: Lconildo Silveira Campos, Historischer Protestantismus und 
Pfingstbewegung in Brasilien: Annäherungen und Konflikte, in: Zeitschrift 
für Missions- und Religionswissenschaft 81 (1997), 202-243. Forschungs-
projekte zur weltweiten Entwicklung der Pfingstbewegung sind an evan-
gelisch-theologischen Fakultäten angesiedelt, vgl. die Arbeiten von Micha-
el Bergundet, Der "Cultural Turn" und die Erforschung der weltweiten 
Pfingstbewegung, in: Evangelische Theologie 65 (2009), 245-269. 
14 Vgl. Schäfer, Zur religiösen Pluralisierung Brasiliens, 55. 
15 Vgl. ebd. 
1° Charles Taylor, Das säkulare Zeitalter, Frankfurt a. M. 2009, 508: 
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Spirituellen und einem Freisetzen des Spirituellen von religiö-
sen Institutionen im 21. Jahrhundert verglichen werden. 37 In 
religionssoziologischer Perspektive rücken die religiösen Be-
wegungen der Geschichte, die Armutsbewegungen im Mittel-
alter, die neuen religiösen Aufbrüche der Modeme, eines 
Ignatius oder eines Franz von Sales, einer Teresa von Avila 
oder einer Johanna Franziska von Chantal neu in den Blick: 
als Bewegungen des Protestes gegen Gestalten des „Ancien-
regime-Modelles", wie Charles Taylor erstarrte institutionelle 
Formen von Kirche charakterisiert, in denen die Beteiligten 
selbst neue „Formen kollektiven Handelns" schaffen~ in denen 
der Inhalc beginnt, ,,die Form zu durchbrechen", und damit 
der spirituelle Quellgrund der religiösen Bewegung neu auf-
bricht. 38 Gerade in gesellschaftlichen und kulturellen Um-
bruchszeiten wachsen diese Bewegungen, als Indiz für das 
bleibend Neue des christlichen Glaubens und auch als Anfrage 
an die Kirche und an ihre notwendige Erneuerung. Diese For-
men des Spirituellen stehen - vor allem in der reformierten 
Christenheit, aber auch bei einem Franz von Sales oder einer 
Johanna Franziska von Chantal - für eine „Heiligung des nor-
malen Lebens": ,,Sie stärkt das normale Leben als einen Be-
reich, in dem die höchsten Formen des Christentums zum 
Tragen kommen. Außerdem hat sie eine antielitäre Stoßrich-
tung, denn sie degradiert die angeblich höheren Daseinsfor-
men, sei es in der Kirche mit ihren klösterlichen Lebensfor-
men oder im weltlichen Bereich mit seiner aus der Antike 
stammenden Ethik, wonach die Kontemplation höher einge-
schätzt wird als ein produktives Dasein. Die Mächtigen wer-
den von ihren Thronen gestürzt, während die Armen und De-
mütigen emporgehoben werden", so Charles Taylor. 39 

"Heute leben wir im Bereich einer spirituellen Supernova, in einer Art von 
galoppierendem Pluralismus auf geistiger Ebene." 
37 Vgl. dazu auch: David Stoll, ls Latin Arnerica Tuming Protestant? The 
Politics of Evangclical Growth, Berkeley u. a. 1990. 
18 Taylor, Das säkulare Zeitalter, 743. 
19 Taylor, Das säkulare Zeitalter, 310. - Zu Franz von Sales und Johanna 
Franziska von Chantal vgl. Margic Eckholt, Freundschaft und Gemein-
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Das läuft genau dem Prozess entgegen, den Franz-Xaver 
Kaufmann für den deutschen Katholizismus des 19. und 
20. Jahrhunderts festgestellt hat: die „Verkirchlichung" im 
Sinne einer Delegation der Aufgaben des Religiösen - sei es 
im Bereich von Bildung und Verkündigung, der Caritas und 
Diakonie oder auch des Rituellen und Sakramentalen - an die 
Institution Kirche, vor allem in Vertretung durch die sog. 
,,Hauptamtlichen", Priester und Laien. Dies ist ein Prozess, 
der in paradoxer Weise in Deutschland sicher auch über das 
Zweite Vatikanische Konzil hinaus das Verhältnis zur Kirche 
aufseiten der meisten „christifideles" kennzeichnet. Mit der 
Pfingstbewegung bricht genau diese Delegation auf; gefragt 
sind die einzelnen Mitglieder in ihrer religiösen Subjektivität 
und Subjekthaftigkeit, geglaubt wird immer mehr, was den 
Einzelnen stärkt und seinem Leben Sinn gibt, was „Lebens-
mittel"40 ist und nicht bloß moralische oder dogmatische Vor-
gabe einer religiösen Institution. Entkirchlichung und Subjek-
tivierung, verbunden mit einer Stärkung des Charismas, das in 
die unterschiedlichen Lebensgeschichten und kulturellen und 
gesellschaftlichen Kontexte eingebettet ist, das sind die Mo-
mente, die der Pfingstbewegung nahestehende Theologen 
und Theologinnen starkmachen. 

In Zeiten der Migration ist die katholische Kirche so höchst 
angefragt, in den „bewegten", Räumen und „Nicht-Orten" der 
Menschen präsent zu sein, angefragt ist sie in ihrer Fähigkeit, 
auf die moralischen und spirituellen Fragen und Bedürfnisse 
der Menschen entsprechend antworten zu können, angefragt 
ist sie aber auch in ökumenischer Hinsicht, die Bewegung des 
Geistes in anderen Gemeinschaften anzuerkennen und die 
Pluralisierung des Christlichen als Chance für die Reform der 

schaft: Eine dogmatisch-theologische ,u:seanlcitung' zur Philothea des 
Franz von Sales, in: Jahrbuch für salesianische Studien 40 (2010), 27-54. 
40 RudolfEnglert, Haben wir die Theorien, die zu unserer Geschichte pas-
sen? Religionspädagogische Konzepte vor dem Hintergrund glaubens-
geschichtlicher Erfahrungen, in: Detlev Dormeycr/Herbert Mölle/Inomas 
Ruster (Hg.), Lebenswege und Religion. Biographie in Bibel, Dogmatik 
und Religionspädagogik, Münster 2000, 221-236, hier: 227. 
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eigenen Institution anzusehen. Gerade hier greifen die neuen 
Impulse von Papst Franziskus, seine Appelle an eine „Evan-
gelisierung im Geist" und die Ausbildung einer missionari-
schen Spiritualität, die steten Prozessen der „Unterscheidung 
der Geister" unterworfen ist und die sich am „inkamatori-
schen" Prinzip christlichen Glaubens orientiert. 41 Das Gleich-
nis vom „barmherzigen Samariter" und die „Option für die 
Armen", wie sie in den Seligpreisungen und der Gerichtspre-
digt Jesu von Nazareth erfasst sind, bilden die „evangelische" 
Tiefendimension dieser Unterscheidung. 42 Das wird dann im-
mer auch Götzen- und Idolkritik beinhalten, wenn sich - wie 
in manchen Pfingstgemeinden, die ein „prosperity gospel" 43 

vertreten - Sprachformen einer Gottesrede ausbilden, die 
Gott „verobjektivieren" und so Gott nicht mehr Gott sein las-
sen, wenn ein „ Wohlfahrts-Evangelium" Gott selbst zu ver-
zwecken beginnt, ihn in den Kategorien einer medialen und 
ökonomisierten Rede „verrechnet". Die je neue „Unterschei-
dung der Geister" hat sich an der Unverfügbarkeit des Evan-
geliums der freimachenden und barmherzigen Liebe Gottes zu 
orientieren. 

Wenn heute von Weltkirche die Rede ist, ist diese Ausbil-
dung eines neuen· religiösen Stils in den Blick zu nehmen und 
in ökumenischer Zusammenarbeit kritisch zu begleiten. Für 
den Philosophen Charles Taylor bedeuten diese neuen Ent-
wicklungen eher einen Abgesang auf die Institution Kirche; 

41 Vgl. Papst Franziskus, Apostolisches Schreiben Evangelii Gauaium über 
die Verkündigung des Evangeliums in der Welt von heute (Bonn 2013), 
Nr. 39 (im Folgenden zitiert: EG) . - Vgl. dazu: Klaus Krämer/Klaus Vell-
guth (Hg.), Evangelii gaudium. Stimmen der Weltldrche, Freiburg 2015. 
42 Vgl. auch: www.heiligesjahrbarmherzigkeit.de; www.jubilaeummiseri 
cordiae.va - Vgl. Papst Franziskus, Misericordiae vultus. Verkündigungs-
bulle des außerordentlichen Jubiläums der Barmherzigkeit, 11. April 2015, 
in: htcps://w2.vacican.va/contenc/francesco/dc/apost_lctten/documents/ 
papa-francesco_bolla_2015041 l_misericordiae-vultus.html 
4' Vgl. die in Fußnote 33 genannte Literatur zur Pfingstbewegung; ebenso: 
Margit Eckholt, Pentekostalisierung des Christentums? Zur „Rekonfigura-
tion" der religiösen Landkarte in Lateinamerika, in: Stimmen der Zeit 138 
(2013), 507-520. 

140 

http://www.heiligesjahrbarmherzigkeit.de
http://www.jubilaeummiseri
https://w2.vatican.va/content/francesco/de/apost_letters/documents/


Weltkirche - damals und heute 

die Kirche, so seine pessimistische Einschätzung, ,,sollte aber 
eigentlich der Ort sein, an dem die Menschen mit all ihren 
verschiedenen und unvereinbaren Routen zusammenkom-
men. In dieser Hinsicht haben wir unser Ziel offenbar weit ver-
fehlt. "44 Mit Blick auf das Pontifikat von Papst Franziskus ist 
ein solcher Pessimismus nicht angesagt; die Akzente des Paps-
tes setzen bei einer tiefen geistlichen Erneuerung an: je neu 
umzukehren zum ursprünglichen Evangelium der Barmher-
zigkeit und es je neu „hervorzubringen", zu vertrauen in die 
Fähigkeit und Verpflichtung aller Getauften, die Jüngerschaft 
Jesu Christi in aktiver Weise zu übernehmen. 4~ Das Ursprungs-
charisma, das die Kirche als Institution auf den \Veg gebracht 
hat, wird in den Impulsen von Papst Franziskus lebendig, 
wenn er dazu aufruft, ,,hinauszugehen" und Jesus Christus 
auf den vielen Wegen der Welt zu begegnen. 46 Gerade darwn 
tut auch die Erinnerung an das Zweite Vatikanische Konzil not 
und sein „aggiomamento heute" in neuen Zeiten der Reform 
und Ausbildung einer neuen Grundgestalt christlichen Glau-
bens. Nur eine wirklich in Kultur und Geschichte der Men-
schen inkarnierte, aber gleichzeitig ihre spirituellen Bestre-
bungen und religiöse Freiheit und Subjekthaftigkeit ernst 

44 Taylor, Das säkulare Zeitalter, 1278. 
45 Das ist ein besonderes Anliegen der Generalversammlung der latein-
amerikanischen Bischöfe in Aparecida; ein für die lateinamerikanische 
Kirche neues Leitmotiv ist, dass alle zu missionarischen Jüngern und Jün-
gerinnen werden (vgl. Aparecida 2007. S<:hlußdokument der 5. General-
versammlung des Episkopats von Lateinamerika und der Karibik. 13.-31. 
Mai 2007, z.B. Kapitel 6: Wegweisung für Jünger und Missionare, DA 
240-346). 
46 Vgl. Papst Franziskus, Evangelii Gaudium, z.B. 24: ,,Die Kirche ,im 
Aufbruch' ist die Gemeinschaft der missionarischen Jünger, die die Initia-
tive ergreifen, die sich einbringen, die begleiten[ ... ]. Die evangelisierende 
Gemeinde stellt sich also darauf ein, zu ,begleiten'. Sie begleitet die 
Menschheit in all ihren Vorgängen, so hart und langwierig sie auch sein 
mögen. Sie kennt das lange Warten und die apostolische Ausdauer." Und 
EG 20: ,,Jeder Christ und jede Gemeinschaft soll unterscheiden, welches 
der Weg ist, den der Herr verlangt, doch alle sind wir aufgefordert, diesen 
Ruf anzunehmen: hinauszugehen aus der eigenen Bequemlichkeit und den 
l',,fot zu haben, alle Randgebiete zu erreichen, die das Licht des Evange-
liums brauchen." 
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nehmende Kirche wird eine Zukunft im 21. Jahrhundert 
haben. 47 

3. Spiritualität des Friedens und Friedenstheologie 
im Dialog von Kulturen und Religionen48 

Die Kirche „kann [ ... ] ihre Aufgabe, die Welt für alle überall 
wirklich menschlicher zu gestalten, nur erfüllen, wenn alle sich 
in einer inneren Erneuerung dem wahren Frieden zuwenden." 
(GS 77) ,,Die Kirche wird kraft ihrer Sendung, die ganze Welt 
mit der Botschaft des Evangeliums zu erleuchten und alle 
Menschen aller Nationen, Rassen und Kulturen in einem 
Geist zu vereinigen, zum Zeichen jener Brüderlichkeit, die 
einen aufrichtigen Dialog ermöglicht und gedeihen läßt[ ... ]. 
Und darum können und müssen wir aus derselben mensch-
lichen und göttlichen Berufung ohne Gewalt und ohne Hinter-
gedanken zum Aufbau einer wahrhaft friedlichen Welt zusam-
menarbeiten." (GS 92) Das sind Sätze, die heute nicht 
weniger von Geltung sind als vor fünfzig Jahren. Am Beginn 
des 3. Jahrtausends, in „globalen" Zeiten, rückt die Notwen-

47 Vgl. Papst Franziskus in seiner Videobotschaft zwn 100-jährigen Jubi-
läum der theologischen Fakultät in Buenos Aires: ,.All dies hilft uns, weiter 
in das Geheimnis des Wortes Gottes einzudringen, ein Wort, das den Dia-
log erfordert und verlangt, in Kommunikation zu treten. Von dorther kön-
nen wir die Menschen nicht außer Acht lassen, wenn wir Theologie betrei-
ben. Unser Gott hat diesen Weg eingeschlagen. Er hat sich in diese Welt 
hinein inkarniert und ist dabei durch Konflikte, Ungerechtigkeiten, Gewalt 
gegangen, ebenso wie durch Hoffnungen und Träume. Daher bleibt uns 
nichts anderes übrig, als ihn in dieser konkreten Welt zu suchen, in diesem 
konkreten Argentinien, in seinen Straßen, Vierteln und seinen Menschen. 
Dort hat er bereits das Erlösungswerk begonnen." (Botschaft von Papst 
Franziskus zum 100. Jahrestag der theologischen Fakultät der Katho-
lischen Universität von Argentinien, zitiert nach: https://w2.vatican.va/ 
content/francesco/dc/messages/pont-messages/2015/documents/papa-fran 
cesco_20150903_videomessaggio-teologia-buenos-aires.htrnl [18. 10. 
2015]). 
48 Die Überlegungen beziehen sich auf: Eckholt, An die Peripherie gehen, 
317-338. 
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digkeit des Einsatzes von Christen und Christinnen für Frie-
den und Gerechtigkeit und der Erarbeitung einer Friedens-
theologie immer mehr ins Bewusstsein. Die Kriege weltweit 
sind in den Kernländern Europas präsent, Tausende von 
Flüchtlingen „stranden", suchen Arbeit, Wohnung, Anerken-
nung in der Fremde. Im Rückblick können die große Frie-
densenzyklika „Pacem in Terris" und die Pastoralkonstitution 
,,Gaudium et Spes" als „Geburtsstunde einer erneuerten poli-
tischen Theologie" 49 bezeichnet werden, wie es der Innsbru-
cker Theologe Roman Siebenrock in einem Beitrag zu den 
Friedensgebeten in Assisi herausarbeitet. Wenn die Kirche 
sich mit dem Zweiten Vatikanischen Konzil neu am Auftrag 
der „Evangelisierung" orientiert und sie genau darin ihre 
Identität gewinnt, wie es die Kirchenkonstitution „Lumen 
Gentium" zu Beginn (LG 1) formuliert, so übersetzt sich die-
ser Auftrag - dies ist die Perspektive der Pastoralkonstiturion 
„Gaudium et Spes" - im Handeln der Kirche im Dienst an 
allen Menschen, im Dienst der zusammenwachsenden 
Menschheit und damit in ihrem Einsatz für den Frieden. 
„ Wenn es der Kirche aufgetragen bleibt, ·das Evangelium Jesu 
Christi und die wahre Gotteserkenntnis in der Geschichte ge-
genwärtig zu halten, dann hat sie sich entschieden für den 
Frieden und dessen personalen und sozialen Bedingungen in 
einer globalen Welt einzusetzen. In diesem Sinne ist politisches 
Engagement in der Orientierung an der Würde der mensch-
lichen Person integraler Bestandteil des Gotteszeugnisses. " 50 

Das Erfordernis, als Christen und Christinnen eine „Spiri-
tualität des Friedens" im Dienst der einen Welt und Mensch-
heit zu entfalten und in die vielen Diskurse der Welt einzuspei-
sen, ist heute nicht geringer als vor fünfzig Jahren. Gerade hier 
helfen die von den Befreiungstheologien erschlossenen Wege, 

49 Roman A. Siebenrock, Pacem in terris - der Urimpuls Johannes XXIII. 
Die theologische Grundlegung der dialogischen Haltung der Kirche ge-
genüber allen Menschen guten Willens und ihre Vertiefung durch Paul VI., 
in: Selig, die Frieden stiften. Assisi - Zeichen gegen Gewalt, hg. von Ro-
man A. Siebenrock/Jan-Heiner Tück, Freiburg 2012, 53-69, hier: 57. 
so Siebenrock, Pacem in ren-is, 58. 
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die christliche Botschaft nun in einer globalen und interkultu-
rellen Perspektive als eine „befreiende" Botschaft zu verstehen 
und in Jesus Christus den „Befreier von jeder Unterdrü-
ckung", den„ Träger eines Evangeliums, einer ,Guten Nach-
richt' der Freiheit (Lukas 4)" zu sehen, einer „Guten Nach-
richt" des Friedens, im Dienst eines friedlichen Miteinanders 
aller Völker, Kulturen und Religionen, so der früh verstorbene 
Jesuit aus Uruguay Eduardo Rodriguez: Antuöano. 51 Das Zu-
sammenwachsen und die Einheit der Menschheit, von denen 
das Konzil vor allem in der Pastoralkonstitution „Gaudium et 
Spes" gesprochen hat, werden heute in ihrer· Fragilität und 
Gebrochenheit immer stärker deutlich; Kriege, Bürgerkriege, 
Terrorismus, Migrationen verändern die Weltgesellschaft, füh-
ren zu neuen Verbindungen in der Welt, aber auch zu neuen 

· Ausschlussprozessen. Was Anlass für befreiungstheologische 
Entwürfe in den 70er und SOerJahren des letzten Jahrhunderts 
gewesen ist, ist heute präsent in den Metropolen und Mega-
Cities der einen Welt und damit auch des ,,Westens". Das be-
inhaltet die Chance für die Theologien der Befreiung, aus dem 
Schatten regionaler Entwicklungen zu treten und sich im Sin-
ne lokal verorteter und in globaler Hinsicht in interkulturellen 
Übersetzungsprozessen aufeinander bezogener- auch ökume-
nisch und interreligiös ausgerichteter - Friedenstheologien 
weiterzuentwickeln. 

Frieden und Einheit der Menschheit können dabei nicht 
entstehen, wenn die nicht im Blick sind, denen Menschsein 
und Menschenrechte abgesprochen werden; Friede ist nur 
ein leeres Wort, wenn die, die in ihrem Leiden, ihrer Angst 
und Not Jesus Christus nahe sind, keine Stimme haben. Das 
Erlösungsgeheimnis, die befreienden und heilenden Räume, 
die Jesus Menschen seiner Zeit eröffnet hat, sein Weg an das 
Kreuz und das Geheimnis der Auferstehung werden in den 
verschiedenen befreiungstheologischen Ansätzen aus den kon-

51 Eduardo Rodriguez Antuiiano, E1 problema cristologico cn la actual 
busqueda teologica latinoamericana. Tcsis doctoral cn Teologia en la Fa-
cultad de Teologia Catolica de la Univenidad de Münster en Westfalia 

, (Alemania) 1976, Cordoba 2008, 20. 
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k.reten Kontexten von Gewalt heraus zu „Eckdaten" einer 
Friedenstheologie. Christologie und Soteriologie, wie sie sich 
in der Befreiungstheologie eines Jan Sobrino oder Ignacio El-
lacuria im von grausamen Bürgerkriegen heimgesuchten Zen-
tralamerika entwickeln, entfalten sich aus der Hoffnung auf 
Gottes Reich des Friedens zu einer Theo-Praxis der Nachfolge 
Jesu Christi, in der gerade die eschatologische Perspektive, 
querliegend zu allen innerweltlichen Befreiungs- und Erlö-
sungsdiskursen, die Option für die Armen und die um ihre 
Stimme Gebrachten in den Horizont einer die Geschichte 
übergreifenden Vision des Friedens einbettet. Es ist diese 
Hoffnung auf die Auferstehung und das Vertrauen in das Le-
ben aller bei und mit Gott, die christlicher Praxis als konkreter 
Gestalt der Nachfolge des Auferstandenen ihre spezifische 
Prägung gibt. 52 Der Horizont des Friedens ist der universale, 
weite Raum Gottes, der selbst dort, wo scheinbar Gewalt und 
Tod das letzte Wort haben, seine Hoffnungsperspektive ein-
bringt. Befreiungstheologien haben daran erinnert, dass die 
Kraft für den Einsatz an der Seite der Armen und der um ihre 
Stimme Gebrachten und für den Einsatz gegen Gewalt und 
Menschenrechtsverletzungen aus dieser lebendigen Erinne-
rung an Gottes Zukunftsperspektive erwächst. In die Be-
grenztheit und Angefochtenheit aller innerweltlichen Wege 
kann sich Gottes Friedens-R,aum einschreiben, das ist christ-
liche Hoffnung. Indem die Sorge und das Ringen um ein men-
schenwürdiges Miteinander in Frieden und Gerechtigkeit in 
das Zentrum gerückt worden sind, sind nicht nur zentrale Ele-
mente der christlichen Soziallehre weiter entfaltet worden, 
sondern getroffen wurde das Herz der Theologie und damit 
der Gottesfrage. ,,Bekehrung", der Anspruch des Anderen 
und damit „Praxis" werden zum Ausgangspunkt theologischer 
Reflexion und führen zu einer "radikalen" - zu den Wurzeln 
des Evangeliums zurückführenden - Erneuerung des „intel-

52 Vgl. Jon Sobrino, Der Glaube an Jesus Christus. Eine Christologie aus 
der Perspektive der Opfer, hg. und mit einer Einführung versehen von 
Knut Wenzel, Ostfildern 2008; ders., Fuera de los pobres no hay salvaci6n, 
San Salvador 2009. 
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lectus fidei". Der Ort des ,,Armen", der Menschen „sin voz" 
(nohne Stimme")53, wird zum Ort der Gott-Begegnung, und 
in genau diesem Sinn ist christliche Theologie dann „Hand-
lungswissenschaft". Mit Menschen wie Erzbischof Oscar Ar-
nulfo Romero, die sich auf diesen Weg der Gerechtigkeit und 
des Friedens eingelassen haben, deren Leben von der Spur der 
Bekehrung zwn Evangelium durchzogen ist, ist, so eine For-
mulierung des Theologen und Philosophen Ignacio Ellacuria, 
„Gott durch El Salvador" gegangen. 54 In der Reflexion auf 
dieses neue „Pascha" gründet der friedenstheologische Ansatz 
der Befreiungstheologie, der die im Gotteshorizont eingebor-
gene Freiheit an die unterschiedlichen Befreiungsprozesse des 
Menschen bindet und binden kann, weil Gott selbst sich in 
Jesus Christus der Geschichte eingeschrieben hat. Gottes 
Reich ist Gegenwart geworden in Jesus, dem „Befreier", der 
den Finger in die Wunden seiner Zeit gelegt und den Freiheit 
und Befreiung verbindenden Horizont Gottes neu erschlossen 
hat. Den Weg des Friedens gehen, heißt, in seinen Spuren zu 
gehen. 

Es ist gut, dass der Papst aus dem Süden, der mit dem Na-
men Franziskus die „Option für die Armen" und die verwun-
dete Schöpfung in das Herz der Kirche holt und der immer 
wieder neu einen „Perspektivenwechsel" und eine „Bekeh-
rung" hin zwn Evangelium fordert, die Maßstäbe von Zen-
trum und Peripherie auf den Kopf stellt. Die Befreiungstheo-
logien, die in der Theologie des Nordens in den letzten 
Jahrzehnten gerade angesichts vielfältiger Kritiken und auch 
anderer politischer Konstellationen in den Hintergrund ge-
treten sind, rücken dadurch in ein neues Licht, und die leben-
dige Erinnerung an ihren Weg wird heute für die jüngere Ge-
neration bedeuten, im Kreuzen der verschiedenen kulturellen 
Räume der Welt neue, den globalen, von neuen Ausschluss-
prozessen, von Migration, Gewalt und Kriegen geprägten Zei-

53 V gL La voz de los sin voz. La palabra viva de Monseiior Romero. lntro-
duccioncs, comcntarios y sclccci6n de tcxtos: R. CardcnaVI. Martin-Bar6/ 
J. Sobrino, San Salvador 72007. 
54 Vgl. Jon Sobrino, Monsciior Romcro, San Salvador 92013, 64. 
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ten entsprechende Befreiungstheologien zu entwickeln im Sin-
ne einer globalen Friedenstheologie. Das wird das Unterfan-
gen der nächsten Jahrzehnte sein, im Dialog der Kulturen und 
vor allem der Religionen. 

Papst Franziskus hat in den ersten Jahren seines Pontifikats 
wichtige Wegmarken gesetzt für eine solche ökumenische, in-
terkulturelle und interreligiöse Befreiungstheologie. Ein ent-
scheidendes Moment für diesen Weg ist das Zurücktreten der 
Kirche hinter Den, der den Glauben an den befreienden Gott 
Israels als Friedensbotschaft für die Völker verkündet hat, Je-
sus Christus, den Befreier. Der Papst macht deutlich, dass es 
angesichts der drängenden Fragen der Zeit, von Auseinander-
setzungen, Krieg und Gewalt der Kirche primär darum gehen 
muss, mitten in diesen Konflikten das Evangelium des Frie-
dens zu verkünden, Stimme der Stimmlosen und um ihre Stim-
me Gebrachten zu sein, ,,eine Spiritualität [zu] finden", die die 
gebrochene Welt „heilt, sie befreit, sie mit Leben und Frieden 
erfüllt" (EG 89). Wenn der Friedensgedanke und die Reich 
Gottes-Perspektive zum Ausgangspunkt der Selbstdefinition 
von Kirche werden und so das Zweite Vatikanische Konzil er-
innert wird, rückt in das Zentrum, was „Herz" der christlichen 
Religion ist: das befreiende und heilende Evangelium Jesu 
Christi und mit ihm die Vielfalt seiner Bezeugungsgestalten. 

Das sind gewiss noch nicht im einzelnen vermessene Hori-
zonte, aber es sind - in den• biblischen Texten verankerte und 
vom Konzil aufgegriffene - gute Traditionen und Visionen, die 
Zukunftsperspektiven für das Christentum in einer neuen Zeit 
von Religion und Spiritualität bedeuten, in der sich die Räume 
von Religionen, Kirchen und Konfessionen neu konfigurieren 
werden. Weltkirche heute, das bedeutet: die befreiende Bot-
schaft des ?Vangeliums, ihr befreiendes und heilendes Bild 
vom Menschen, die Vision einer "Einheit der Menschheit" 
und eines den Menschen und den Kosmos umfassenden Frie-
dens auf neue Weise in der »Stadt des Menschen" 5s einzuspie-

5~ Zur neuen "teologia urbanaM vgl. z.B.: Margit Eckholt/Stefan Silber 
(Hg.), Glauben in Mega-Cities. Transformationsprozesse in lateinamc-
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Jen, als befreiende Botschaft und Friedensbotschaft in ökume-
nischer, interkultureller und interreligiöser Perspektive. 

rikanischen Großstädten und ihre Auswirkungen auf die Pastoral, Ost-
fildern 2014. 
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